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Zur Auswertuugsfrage.
Von Obersekretär Hammer, Sulzbach.

'
Die Geldentwertung hat durch die völlige Vern -chiungi

« s Kleinkapitals weiteste Kreise des deutschen Volkes iitz
bitterste Not gebracht, während gewisse Leute es verstanden^
habe», aus dem Niedergang ihrer Nächsten ungeheure fi¬
nanzielle Vorteile zu ziehen. Mit Recht wird von Seiten !;
der Entrechteten eine angemssene Aufwertung ihrer Vor¬
kriegsforderungen verlangt . Wohl hat man durch die-
Dritte Steuernotverordnung versucht , diese Frage wenig¬
stens bezüglich der Forderungen an Privatschuldner zu lö¬
se«, während man die Gläubiger der öffentlichen Körper¬
schaften bis zur Lösung des Reparationsproblems zu ver¬
trösten suchte. Aber dieser Weg hat nur den Unwillen und
die Unzufriedenheit unter den Reihen der Betroffenen ver¬
stärkt . Nicht nur die Zurückstellung der Aufwertung der
öffentlichen Schulden, sondern auch die bezüglich der Auf¬
wertung der Prioatschulden getroffenen Anordnungen find
Gegenstand stürmischer Angriffe.

Zweifellos ist eine gesetzliche Regelung der Aufwertung
wünschenswert. Da die Lösung des Einzelfalles im ordent¬
lichen Rechtsweg wohl auch nicht immer befriedigende Re¬
sultate zeitigen würde und eine gleichartige Regelung nicht
immer gewährleistet wäre . Aber die notwendige gesetzliche
Regelung müßte in weitgehendem Maße dem Rechtsemp¬
finden des Volkes Rechnung tragen . Eine der ersten Vor¬
aussetzungen für diesen Begriff wäre , daß man das Maß
der Aufwertung in ein gewifies Verhältnis zur Leistungs¬
fähigkeit des Schuldners bringen würde. Die gesetzliche Re¬
gelung der Aufwertungsfrage müßte sich auf eine diesbe¬
zügliche Bestimmung beschränken und könnte höchstens noch
so weit gehen, daß fie einen Höchst- und Mindestsatz für das
Maß .der Aufwertung festlegen würde . Die Einfügung des
einzelnen Schuldners in diesen Aufwertungsrahmen könnte
man zunächst der freien Vereinbarung überlasten. Käme
hier keine Verständigung zustande, so könnte unter Aus¬
schluß des Rechtswegs ein besonderes Schiedsgerichtzur Ent¬
scheidung angerufen werden , so daß die gefürchtete liebe,-
lastung der Gerichte nicht eintreten würde . Die Leistungs¬
fähigkeit des Schuldners müßte aber die gleiche Rolle bei
den öffentliche « wie bei den privaten Schulden spielen.
Außer dem Reich ist keiner der öffentlichen Schuldner Trä¬
ger der Reparationslasten , also spielen für diese dieselben
eine nur untergeordnete Rolle . Ausschlaggebendmüßte im¬
mer sein, was die einzelne Körperschaft außer ihren etwai¬
gen Vesteuerungsrechten für ein reales Vermögen besitzt.

Freilich würden auch bei scharfer Heranziehung der
Schuldner unter dem Gesichtspunkt ihrer derzeitigen Lei¬
stungsfähigkeit viele Forderungen wegen „Nichtleist gs-
fähigkeit" der Schuldner unaufgewertet bleiben . Ich denke
hier hauptsächlich an die Sparkassen, viele Banken und Ver¬
sicherungsgesellschaften. Diese haben allerdings sehr viele
um ansehnliche Vorkriegswerte gebracht, haben aber an¬
dererseits wenigstens zum größten Teil in der Inflation
teilweise durch den Mangel an Gelegenheit zu wertbeständi¬
gen Kapitalanlagen , teilweise durch eine kurzsichtige Kredit¬
politik nicht nur das Vermögen ihrer Gläubiger , sondern
auch den größten Teil ihrer Vorkriegssubstanz verloren.
Eine gegenüber den Geschädigten recht dankbare Aufgabe
würde das Reich übernehme« , wenn es eine empfindliche
Beschneidung der Znflationsgewinne vornehmen würde,
allerdings nicht , um den Ertrag derselben in den uner¬
gründlichen Schlund des Reichshaushalts zu werfen , son¬
dern für die angmefiene Aufwertung seiner Schulden zu
verwenden . Vielleicht könnte davon noch etwas für die öf¬
fentlichen Schuldner (Sparkasse«) abfallen , die aus eigenen
Mitteln nicht , einer angemessenen Aufwertung nähertreten
könne«.

Durch eine solche Lösung der Aufwertungsfrage würde
vor allen Dingen ein großer Teil der Kapitalkleinrentner,
die, heute der öffentlichen Fürsorge zur Last fallen müssen,,
wieder auf eigene Füße gestellt, so daß die Oeffentlichkeit
hier wieder eine gewisse Entlastung erfahren würde und
andererseits diese Leute das drückende Gefühl, von milden
Gaben leben zu müssen , abgenommen würde . Insbesondere
« stieres Moment wäre von außerordentlicher Bedeutung!
Mr das moralische Empfinden des Volkes . Wer mit der
Fürsorge für diese Kreise schon zu tun hatte , weiß wie lange
sich diese Leute sträubten , sich in die öffentliche Fürsorge zu
begeben und man empfindet mit einem gewissen Stolz , daß
es wirklich in unserem Volk noch gewisse Pflegestätten für;
em moralisch«, Seina eiübl awt . _ _ ^

Nicht zuletzt würde durch eine befriedigende Lösung der
Aufwertungsfrage weiten Kreisen unseres Volkes ihr schwer
verletztes Rechtsgefühl wiedergegeben und der Glaube , daß
„Gesetzgebung " unbedingt „Recht " bedeutet, wieder herge¬
stellt. Zweifellos würde die deutsche Wirtschaft durch einen
solchen Schritt das ihr gegenübr sehr erschütterte Vertrauen
im Zn - und Ausland empfindlich stützen, wenn er auch
einer Reihe kranker Existenzen das Leben kosten würde.
Der allgemeine Reinigungsprozeß muß in unserer Wirt¬
sschaft vor sich gehen . Wenn er etwas rascher sich entwickelt.
Muß dies nicht unbedingt zum Schaden des Ganzen sein,
viel wertvoller für das Staatsganze wäre sicher ein ge-
Zuiüwr Mittelstand , wie wir ihn vor dem Krieg hatten . ; s

M MimMmmgdnMdMM.
Das Recht muß im Wirtschaftsleben de« natürlichen Ver¬

hältnissen folgen, es kann von sich aus keine neuen Verhält - i
Nisse schaffen. Da , wo der Gesetzgeber allgemeine- Wirtschaft - ^
liche Regeln und llrsachenzusammenhänge zu durchbrechen ;
sucht , erleidet er in den meisten Fällen Schiffbruch . Ein
Beispiel hierfür ! Man hatte im Kriege zur Bekämpfung
«des Wuchers und zum Schutze des Konsumenten den prozen- .
tualen Gewinn des Händlers an der verkauften Ware nach j
loben gesetzlich begrenzt. Die immer mehr zunehmende Wa- s
reuknappheit aber schuf ein Mißverhältnis zwischen Angebot? !
«md Nachfrage, das weit höhere Preise wirtschaftlich recht- !
fertigte . Die natürliche Folge davon war , daß eine im- !
!mer größere Anzahl von Händlern sich zwischen Produzen - t
!t« l und Konsumenten einschob, die alle den vorschristsmäßi- I
>gen Gewinn einstecken konnten . Es entstand so der berüch- s
tigte Kettenhandel , der nun seinerseits toieder, meist mit !
sehr geringem Erfolg auf gesetzlichem Wege bekämpft wurde . <

An den Folgen dieser , sowie sehr vieler anderer Kriegs - '
!«nd Nachkriegserscheinungenhaben wir nachgerade jetzt, wo i
der kritische Punkt überschritten werden mutz, schwer zu tra - -
gen . Unzählige Personen sind , ohne Berücksichtigung ihrer ;
Befähigung in das geschäftliche Leben hineingedrängt wor- i
den. Handel und Industrie weisen eine beängstigende
Aeberorganisation auf in einer Zeit , wo größte Sparsam¬
keit und rationellste Ausnutzung aller Kräfte den Produk¬
tionsprozeß und den Handel beherrschen müssen . Denn jetzt
find die Verhältnisse in der Preisgestaltung ganz andere.
Die Preise am Weltmärkte sind so niedrig , daß sie in vielen
Fällen unter den deutschen Produktionskosten stehen . Es
wird daher jeder Erzeuger bestrebt sein , seine Ware nach
Möglichkeit im Jnlande abzusetzen, um wenigstens für einen
Teil der Vorräte , die sich im Laufe der letzten Zeit oft in
großen Mengen angesammelt haben , einen Heeren Preis
zu erzielen. Die Kaufkraft im Inlands ist aber so gering,
daß auch hier nur ein Preis , der wenig über de« Produk - !
tionskosten steht, erzielt werden kann. Es wird daher der
Erzeuger den Großhandel , und letzterer den Klmnhandel zu
umgehen suchen. Alle diejenigen , die sich - auf dem Wege, den
die Ware vom Erzeuger zum Verbraucher geht, festgesetzt
haben , haben keine Möglichkeit mehr, eine« genügenden
Gewinn zu erzielen. Wenn auch die dadurch hervorgerufene
Bereinigung unserer Volkswirtschaft von überorganisatori-
fchem Beiwerk zu begrüßen ist, so wird doch jetzt unter der
Wucht der Verhältnisse das Kind mit dem Bade ausgeschüt¬
tet . Das Maß , in dem sich die Zahl der Konkurse von Tag
zu Tag steigert, ist schon mehr als eine bloße Bereinigung,
das ist schon beginnendes Absterben unserer ganzen Volks¬
wirtschaft!

Es muß daher unbedingt wieder eine größere Spannung
zwischen Erzeugungskösten und Warenpreisen erzielt wer- °
den. Da das auf dem Wege der Preissteigerung nicht mög- !
lich ist . im Gegenteil die Preise noch sinken müssen , so bleibt l
»ur die andere Möglichkeit , nämlich die Herstellungskosten -
herabzudrücken. Die Fabrikationsmethoden sind , soweit nur -
irgend möglich , zu vervollkommnen. Daß die technische !
Fabrikationsweise bei uns jetzt vielfach manche Rückstände ?
aufweist , ist durch die unglücklichen Verhältnisse erklärlich
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und infolge Kapitalmangels schwer zu ändern . Weit ver- !
hängnisvoller ist die Rückständigkeit , in die wir in Bezug -
auf die Arbeitsmethoden unserer Hauptkonkurrenten ge- ^

, genüber geraten sind . Das Verhältnis der produktiven zu i
den unproduktiven Li'^ i -n ist häufig ungesund, die ratio - ^
nelle und zweckmäßige Ausnutzung der einzelnen Arbeits - r
kraft läßt oft viel zu wünschen übrig , in Organisation und k
Buchführung wird noch vielfach nach veralteten Methoden »
gearbeitet usw . Hier könnte noch viel gebessert werden . «
Mit einfacher Verlängerung der Arbeitszeit ist es allein '

noch nicht getan . Dr . St . k

Freiwillige Mehrleistung.
Auf dem internationalen Arbeitskongreß in Genf ist ein¬

gehend über das Achtstundenproblem gesprochen worden.
Als Vertreter der sozialistischen deutschen Arbeiterschaft
sprach der Reichstagsabgeordnetn Hermann Müller . Er
wandte sich gegen die Darstellung , welche der deutsche Re¬
gierungsvertreter Dr . Leymann von der seitens der Reichs¬
regierung in der Arbeitszeitfrage eingenommenen Haltung
gegeben hatte , und erklärte feierlich, daß sich die deutsche
Arbeiterschaft den Achtstundentag wiedererkämpfen werde»
sobald sie die nötige Macht hierzu besitze . Damit hat ei»
angesehener Vertreter der linksstehenden deutschen Arbei¬
ter wieder einmal an die Gewalt appelliert , um Wirtschaft «»
und sozialpolitische „Fortschritte " durchzusetzen . — Aus der
Rede Hermann Müllern muß ein Satz besonders hervor¬
gehoben werden . Der frühere deutsche Reichskanzler stellte
fest, daß durch längere Arbeit die Produktion nur erhöht
werden könne, wenn fie vom Arbeiter freiwillig geleistet
werde. Zn der Tat sind alle gesetzgeberischen Maßnahmen
zur Belebung der Produktion wirkungslos , wenn die Be¬
teiligten nicht gewissenhaft und freudig entsprechend han¬
deln.

Die ausländischen Vertreter , die in den Genfer Ver¬
handlungen zu Worte kamen, sprachen sich dahin aus , daß
die Aufhebung de? Achtstundentages in Deutschland eine
Reihe von anderen Völkern zu einer gleichen Maßnahme
veranlassen würde , damit fie beim Wettbewerb auf dem
Weltmärkte Deutschland gegenüber nicht ins Hintertreffen
gerieten . Damit ist zugegeben , daß eine verlängerte Ar¬
beitszeit eine Steigerung und Verbilligung der Produk¬
tion ermöglicht. Die Beweisführung , daß Deutschland trotz
der Belastung mit den Reparationstributen genau so gut
wie die anderen Völker mit dem Achtstundentag auskomme,
ist höchst anfechtbar. Es ist zuzugeben , daß eine einseitige
Steigerung der Arbeitsleistung ohne gleichzeitigen Zwang
z«r Rationalist rung und Verbesserung der Produktions¬
methoden ungerecht und unvernünftig ist . Die planmäßige;
Verbesserung unseres Produttionsapparates erfordert jedoch
eine» Kapiürlaufwand , der unserer verarmten Wirtschaft
schlechterdings» « Möglich ist . Vielmehr muß die Parole bau- ,
ton : Durch Mehrleistung zum Achtstundentag. Erst wenn
wir uns durch verstärkte Leistung aus der Kapitalnot und
aus der Geldvormundschaft des Auslandes losgelöst haben,
arbeiten wir unter gleichen Bedingungen wie das Aus¬
land und können uns einer internationalen Regelung der
Arbeitszeitfrage unterwerfen . Diese Einsicht sollte die Mas¬
ten der deutschen Arbeiter dazu bewegen, das Arbeitsopfer
freiwillig auf sich zu nehmen . Würde den Arbeitern eine
längere Arbeitszeit auföktroyiert , so würde bei jeder Ver¬
schiebung des Machtverhältnisses zwischen Unternehmern
und Arbeitern neue schwere Unruhe in die Produktion ge¬
bracht und der soziale Kriegszustand in Deutschland ver¬
ewigt . Es ist die Pflicht aller an der großen sozialen Aus¬
einandersetzung unbeteiligten Deutschen , die beiden Par-
Heien auf der Grundlage der freiwilligen Mehrleistung zu
einigen.

Herriot im Senat.
Paris . 18 . Juli.

In der in der Freitagssitzung des Senats fortgesetzten
Jnterpellationsdebatte begründete zunächst Senator David
seine Interpellation , die die finanziellen Fragen des Sach¬
verständigenberichts zum Gegenstand hat . Sodann sprach
Senator Dousset . Dieser vertrat die Ansicht , daß das Sach¬
verständigenprogramm eine Verringerung der französischen
Forderungen an Deutschland nach sich ziehen werde, und
daß man als Gegenleistung eine entsprechende Herabsetzung
der interalliierten Schuld verlange « könne.

Hierauf ergriff
Ministerpräsident Herriot

bas Wort , um auf die Rede Poincares , die er als „nur
von dialektischem Wert " bezeichnet«, zu antworten . Her-
rior erklärte , es erscheine ihm sehr zweifelhaft, ob am Vor¬
abend der Londoner Verhandlungen eine solche Erörterung
nützlich sei . Es sei nicht gut , jemanden mit Ketten zu be¬
lasten , der Verhandlungen führen soll. Der Dawesplav sei
«icht vollkommen, aber es sei die Aufgabe der jetzigen Re¬
gierung , zwischen London «nd Paris herzlich« Beziehungen
herzustellen. In der letzten Zeit versuche man , durch unrich¬
tige .Erklärungen die öffentliche Meinung zu erregen . Mac-
donäld Habs gewünscht , mit ihm eine private Unterredung
LU Labe». Man beha« st»k ich hätte t» Ml«



Verlauf die Rolle eines unerfahrenen Idealisten gespielt.
Hat denn das Ideal während des letzten Krieges keine
Rolle gespielt? Hat nicht Deutschland immer die morali¬
schen Seiten des Problems verkannt?

Herriot sprach sodann Macdonald seinen Dank für dessen
Entgegenkommen aus und erklärte , die französische Regie¬
rung müsse endlich an die Stelle der Aktion Frankreichs und
Belgiens ein interalliiertes Abkommen setzen . Vielleicht
wäre es geschickt gewesen , das Problem zu vertagen . Aber
im Januar 1925 ettanc Deutschland Frankreich gegenüber
seine wirtschaftliche Freiheit wieder. Wenn kein Abkommen
geschlossen wird , werden dann nicht sämtliche französischen
Interessen , namentlich diejenigen des Elsaß gefährdet?
Eine rasche Verständigung sei also notwendig . Es genüge
nicht , die Obligationen , wie es der Dawesbericht vorschreibe,
zur Emission zu bringen , oder eine Anleihe von 800 Mil¬
lionen vorzufehen , man müsse sie auch plazieren . Und Hier¬
wegen bemühten sich die Engländer und Amerikaner fort¬
gesetzt . Wir haben die Rechte der Repko keineswegs gestört.
Die italienische und belgische Regierung haben bereits die
Grundlagen der französisch-englischen Note angenommen.
Ich kann deshalb das vollkommene Einverständnis aller
Alliierten feststellen . Man müsse ein interalliiertes Amt
für die Transferierung schaffen. Auch hinsichtlich der Sach-
lieferungen müßten Vorsichtsmaßnahmen ergriffen werden.

Wenn man die Prüfung des Sachverständigenplanes fort¬
setzt , muß man auch die Frage der Festsetzung der deutschen
Zahlungen aufwerfen . Frankreich muß seinen Anteil an
der deutschen Prosperität haben . Entweder Deutschland sei
schwach und könne nicht zahlen , oder Deutschland sei stark
und dann sei zu befürchten , daß es nicht zahlen wolle. Das
sei das Dilemma , aus dem man herauskommen müsse. Des¬
halb hätten die Sachverständigen sich zur Schaffung eines
Index für die Prosperität Deutschlands ausgesprochen.

Der Versailler Vertrag müsse respektiert werden» desglei¬
chen seine Schöpfung: die Repko. Rühre man auch nur im
geringsten an seinem Aufbau , so würden so viele Interessen
berührt werden, daß der Krieg unvermeidlich sei . Er Hab«
jeden Schiedspruch über den Kopf der Repko hinweg abge»
lehnt . — Herriot begrüßte dann die in Aussicht genommene
Beteiligung Amerikas an den Verhandlungen der Repko
über etwaige deutsche Verfehlungen . Man wendet vielleicht
ein, daß, wenn die Verfehlungen sestgestellt seien , man nicht
wisse, was dann geschehen solle. In dieser Beziehung hat
die Zustimmung der voraufgegangenen Regierung zum
Sachverständigenbericht meine Aufgaben begrenzt. Wenn
nach Feststellung einer deutschen Verfehlung eine Verstän¬
digung zwischen den Alliierten nicht zu erzielen ist, so würde
Fraukreich auf alle Fälle freie Haud behalten.

Herriot vertrat darauf den Standpunkt , daß der Plan
Bonar Laws aus dem Jahre 1923 dem Sachverständigen¬
plan überlegen gewesen sei . Werde die Frage der interalli¬
ierten Schulden nicht geregelt, wie sie geregelt werden müsse,
so sei nicht abzusehen, was aus den französischen Finanzen
werden solle. Poincare selbst Habs anerkannt , daß die Lon¬
doner Konferenz nicht durch die Frage der Earantiepakte
belastet werden dürfe, indessen habe er, Herriot , in Che«
quers die Frage der Sicherheit der französischen Besatznngs-
trnppe « keineswegs vernachlässigt. Hinsichtlich der Räu¬
mung des linke« Rheiuufers bestätige er die Erklärungen!
der voraufgegangenen Regierung . In der Abrnftnngsfrag«
sei seine Haltung durch die Zugehörigkeit des Generals Rol¬
let zu seinem Kabinett gekennzeichnet . Bezüglich der Eiuq
laduug Deutschlands zur Konferenz habe er, Herriot , gesagt^
daß Deutschland keine privilegierte Stellung verschafft wer¬
den dürfe, aber es liege nicht in seiner Macht, zu entscheide«^
ob Deutschland den SachverständigenberiM zeichne« soSh
oder ni«U - Es böten sich zwei Methode« , um zu ein« Lö¬
sung zu gelangen. Die erste bestehe darin , daß man immer
und ewig allein handeln wolle. Wenn die neue Regierung
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diese Methode wählen würde , so wäre das ein Rückfallzur

j Politik der Strenge gegenüber Deutschland. Herriot troll
, demgegenüber für eine Verständigung Frankreichs mit Eng^
- land «in . wodurch Deutschland gezwungen werde, seine»
s Weg in friedlicher Entwicklung z« suche«. Wenn England
: und Frankreich sich trennten , so bedeute das, daß Deutsch-
> land den Männern der Gewalt ausgeliefert werde, so be¬

deute das die Revanche, den Krieg . Me französisch-englische
Annäherung brauche keine von den berechtigten Ansprüchen
Frankreichs zu verkümmern.

Der Senat hat am Schluß der großen Interpellations¬
debatte dem Kabinett Herriot mit 248gegen18Stim«
menbeietwaSüStimmenthaltungen das Ver¬
trauen ausgesprochen. Die von der Regierung an¬
genommene Resolution lautet folgendermaßen:

„Der Senat bekundet aufs neue, daß Frankreich der Sache
des Friedens zugetan ist und gibt dem Vertrauen Aus¬
druck , daß die Regierung im Einvernehmen mit den Ver¬
bündeten die Ausführung des Versailler Vertrags sortsetzt,
um für Frankreick Reparationen und Sickerheite« zu er¬
langen . und geht zur Tagesordnung über."

Der Fall Hildendrand
Der Fall Hildenbrand hat in letzter Zeit viel Staub auf¬

gewirbelt . Die Oppofitionspresse in Württemberg griff
Staatspräsident Bazille scharf an und warf ihm Willkür
aus parteipolitischen Gründen , sowie einen Vorstoß gegen
die Abbauverordnung vor . Demgegenüber ist festzustellen,
daß die Abberufung des württ . Gesandten Hildenbrand auf
einmütigen Beschluß des Staatsministeriums erfolgte und
daß für die Abberufung die denkbar rücksichtsvollste Form
gewählt wurde . Hildenbrand wurde am 17 . Juni in höfli¬
cher Weise aufgefordert , sich in den einstweiligen Ruhestand
versetzen zu lassen , weil das Staatsministerium im Hinblick
auf die bevorstehenden umfangreichen, insbesondere durch
das Sachverständigengutachten bedingten Gesetze , die in
steuerlicher und juristischer Hinsicht eingehende Sachkenntnis
voraussetzen, die Besetzung des Eesandtenpostens mit einem

-Fachmann für unbedingt geboten hält . Am 26 . Juni lag
snoch keine Antwort des Gesandten vor , obwohl ihm das
-Schreiben des Staatsministeriums in einem Eilbrief zuge¬
igangen war . Er wurde deshalb telegraphisch um eingehende
Auskunft gebeten. Erst am 27. Juni kam ein Telegramm
mn, daß die Antwort abgegangen sei . Inzwischen hatte aber
bas Staatsministerium wiederum einmütig beschlossen , Hil¬
denbrand ist den vorläufigen Ruhestand zu versetze« und
zwar mit einem Wartegeld von Das ist für den
Staat eine teure Sache und für"MMnorand ein sehr ein¬
träglicher und vorteilhafter Abschluß seiner nur fünfjähri¬
gen Tätigkeit im Dienste des Staates.

Der neue Gesandte in Berlin und bisherige Präsident
des Landesfinanzamts , Dr . Bosler , dem der Ruf eines her¬
vorragend tüchtigen Beamten vorausgeht , ist kein Partei¬
mann und deshalb entbehrt der Vorwurf , daß parteipoli-
tische Erwägungen für die Abberufung Hildenbrands aus¬
schlaggebend gewesen seien , jeglicher Begründung.

Wenn die württembergische Regierung bisher trotz der
schweren gegen sie gerichteten Angriffe schwieg, so geschah
dies lediglich aus schonender Rücksicht gegen den bisherigen
Gesandten Hildenbrand , dessen Tätigkeit schon vor dem Re-
jgierungswechsel keineswegs befriedigt hatte . Hildenbrand
Hatte seine Regierung recht häufig nicht nur ungenügend
unterrichtet, sonder» i» einigen Fällen auch in andererHin»,
sicht völlig versagt. Zweimal hat er gegen ausdrückliche Jastruktionen der Regierung gehandelt und einer dieser Fälleder eine Pflichtverletzung mit erheblichen Folgen darstelltwar geradezu ein Skandal . Dieser Fall wäre hinreichendgewesen , um Hildenbrand auf dem Wege des Disziplinar¬verfahrens ohne Gehalt abzusetzen.

Die Person des neuen Gesandten bürgt dafür , daß die
Vertretung der württembergischen Interessen in Berlin!nunmehr in eine feste Hand kommt.

Neues vom Tage.
Rückgang des Verkehrs.

Berlin . 13 . Juli . Heber die Verkehrslage der deutschen
Reichsbahn im Juni d . I . wird von unterrichteter Seit«
mitgeteilt : Die durch die anhaltende Kapital - und Kredit¬
not bedrängte Lage des Wirtschaftslebens wirkte auch im
Monat Juni verschlechternd auf die Verkehrslage . Die täg¬
lichen Zugleistungen der Eisenbahn gingen dementsprechend
zurück. Obwohl nach Beendigung der Arbeiterausstände
in den Kohlenbetrieben wieder ein höherer Bedarf an offe¬
nen Wagen auftrat , waren die Anforderungen an den Wa¬
genpark nach den vorläufigen Feststellungen im ganzen ge¬
ringer als im Vormonat . Dabei ist allerdings zu berück¬
sichtigen , daß der Juni unter Einrechnung des Fronleich-
namstages nur vierundzwanzig Arbeitstage hatte gegen 28
des Mai . Die arbeitstägliche Anforderung ist gegen den
Vormonat um etwa 6500 Wagen zurückgegangen . Der Be¬
darf wurde voll gedeckt und der Verkehr ohne Schwierig,
keiten bewältigt.

Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung?
Berlin , 13. Juli . Der Reichstagsausschuß für soziale An¬

gelegenheiten hat beschlossen , daß die Höchstsätze der Er-
werbslosenunterftützung sofort so zu gestalten seien , daß die
Hauptunterstützung um 20—25 Prozent und die Familien¬
zuschläge um 100 Prozent erhöht werden . Die bisherige
prinzipielle Bestimmung, wonach Erwerbslose unter 18
Jahren keine Erwerbslosenunterstützung beziehen dürfen,
soll dahin abgeändert werden, daß künftighin nur Perso¬
nen unter 17 Jahren von der Erwerbslosenunterstützung
ausgeschlossen sein sollen . Endlich wurde beschlossen , daß die
bisherige Bestimmung, wonach als Krankengeld nur die
Hälfte der Unterstützungssätze bezahlt wurde , dahin umge¬
wandelt werden soll, daß der vollständige Satz der Erwerbs »!
losenfürsorge als Krankengeld gewährt wird.

Englische Beschwichtigung in Berlin.
Berlin . 13. Juli . Dem „Berliner Lokalanzeiger" wird

aus London berichtet: Das Auswärtige Amt hat am Frei¬
tag den britischen Botschafter in Berlin , Lord d'Aberno«,
angewiesen, Deutschland davor zu warnen , eine allzu pesfi,
mistische Ansicht von der Erklärung über die letzte« Pariser
Verhandlungen zu haben . Es wird darauf hingewiesen, daß
in dem Schriftstück nichts stehe, was eine Einladung der
Deutschen zu einer Teilnahme an der Konferenz zu einem
späteren Tag verhindere , noch beseitige es die Notwendig- !
keit eines besonoeren Protokolls für Deutschland zur An¬
wendung des Dawesberjchts . Ferner soll an Deutschlands
die Mahnung ergangen sein, daß seine Aufgaben wesentüch!
erleichtert werden würden , wenn es keine Schwierigkeiten!!
bereite , die Gesetze anzunehmen , die für die Ausführung
des Dawesberichts nctwendig stod. '

Die Konferenz der Meinen Entente.
Prag , 13. Juli . Es wurde folgende amtliche Mitteilung

über die Konferenz der Kleinen Entente ausgegben : Dep
Kleine Verband , der von Beginn an ein Interesse daran
hatte , die Aebereinstimmung unter den Regierungen des
Großen Verbandes aufrechterhalten zu sehen , stellt mit Be¬
friedigung fest, daß dieser sich dem Uebereinkommen über
die Entschädigungen nähert . Die Minister haben festge¬
stellt, daß verschiedene Zwischenfälle der letzten Zeit auf
die engen und aufrichtigen Beziehungen, die vom ersten
Augenblick zwischen den drei Staaten bestehen , keinen Ein¬
fluß gehabt haben und haben können. Die Königreiche Ru¬
mänien und Südslawie «, sowie die Tschechoslowakei sind fe¬
ster denn je durch die gemeinsamen Lebensinteressen ver¬
knüpft. Der Kleine Verband befolgt die Erhaltung des
Friedenszustandes und ist in dieser Richtung bemüht , durch
ihre gemeinsame Tätigkeit unter allen Umständen diesen

zu bewahren und zu festige«. _

11 .

Ei« Maienglück.
Originalroman von C . Wtldenburg.

(Nachdruck verboten .)

Ms sie sich dann Nachmittags i'm Teeraum trafen,
da sangen die Geigen so süß, die Töne drangen wie
schwirrendes Gift in die Ohren , sie berauschten, betörten

— sie waren gleich einem Opiat , das willenlos
machte-

Es herrschte eine geradezu aufreizende Atmosphäre in
dem türkischen Teeraum . Sie saßen allein unter einem
der kleinen Teppichzelte, die die Ecken aussüllten und
die so recht zum Flirten geeignet schienen , denn man
war ganz verborgen hinter den vorfallenden Teppichpor¬tieren . Dazwischen aufgestellte Palmen täuschten den Sü¬
den vor, und der rote Schein der türkischen Ampel warfein phantastisches Licht auf Wilmas glühendes Gesicht,und die fremdartigen Waffen, mit denen die ganze Tep¬
pichdekoration zusammengehalten war . Dem Mocca war
nun Bowle mit Konfekt gefolgt. Graf Dieter hatte jadas Geld dazu, und war es mal nicht da, so wußte er
sich von seinen Gläubigern immer wieder zu beschaffe«.
Als Wilma dann ausgetrunken hatte , stand plötzlich ein
Gläschen Sekt vor ihr . Lag doch Gras Dieter viel daran,
seine Dante in Stimmung zu bringen ! Wie eine be-
rauschende Atmosphäre hüllten jetzt die schwirrenden Gei¬
gentöne, die die Baccarole Wiedergaben , sie ein — —

„Süße Nacht, o Liebesnacht — —
O stille mein Verlangen - "

Und Graf Dieters glühender Atem streifte Wilma . Si«
fühlte ihren Willen , der sie bisher so sicher geleitet
hatte , wanken und flüsternd drangen die Worte an ihr
Ohr:

„Wilma , süße Wilma , hörst Du nicht das Lied der
Licbesnncht? Wenn ich nur .' in einzigesmal mit Dir
jolüte LetiLiLü üenjeMn- ronntal"

Und er küßte ihr die Hand bis zum Ellenbogen hinauf.
Den einen Arm hatte er um ihre Taille geschlungen,
und nun versuchte er den seinen schlanken Körper garH
an sich zu ziehen - —

Wilma sah reizend aus in diesem Augenblick; hätte
sie das geahnt , wäre sie nicht so erstaunt gewesen über
die rasende Leidenschaft, die bei Dieter jetzt zum Aus¬
bruch kam.

Sie war schon immer hübsch gewesen . Aber sagte
man nicht, daß ein Weib noch hundertmal verschönt
würde, wenn es von dem Gluthauch eines Mannes über¬
strahlt wird ? — Ihre feinen Züge waren in einen ro¬
sigen Schein getaucht, die Locken hatten sich noch mehr
gekraust und umrahmten überaus reizvoll das Gesichtchen,
ihre Augen schimmerten im feuchten Glanz — Wilma war
einen Augenblick willenlos . Das Zauberlied , das Graf
Dieter sang, begann auch auf sie seine Wirkung auszu¬
üben , denn sie war doch nicht aus kaltem Stein , sondern
ein Weib aus Fleisch und Blut , das unbewußt rnrt allen
Fasern seines Körpers nach Liebe verlangte und Liebe
zu geben begehrte. —

Da aber wachte Wilmas Verstand wieder auf ; km letzten
gefährlichsten Moment ließ er sie Ruhe und Besonnen¬
heit wiederfinden . Graf Dieter hatte ja noch »ichts
von Ehe gesprochen , sondern nur von Liebe, - - das
Wort „Braut " war noch nicht gefallen!

Nein , nur sich nicht verlieren , um Gotteswillen nicht ! "
Dieter ahnte nichts von dem Kampf, den Wilma kämpf¬

te ; sie mußte eigentlich wissen , daß er, der „unadeligs
Kavalier " mit der vornehmen Familie , sie niemals zu
seinem Weibe machen konnte. Ein Graf Dieter Mühl¬
hausen und eine Verkäuferin im Warenhaus — dessen
mußte sie sich klar sein , ehe sie sich ihm hingab , daß
das nimmer möglich sein würde . —< — —

Und er glaubte sich trotz allem schon am Ziele —- —
Die Musik brach ab und wie eine Ernüchterung kam

es über Wilma , sie rieb sich die ylsthende Stirn und
machte sich mit einem rliuck .

„ Ich muß nun gehen, Graf . Ich habe zu Hause noch
Nötiges zu tun . Eine arme Verkäuferin wie ich kan»
ihren einzigen freien Tag in der Woche nicht ausschließ¬
lich zu ihrem Vergnügen verwenden .

" Sie griff nach
ihrem Schleier , um ihn über den samtnen Zwnspitz zu
binden ; er aber hielt ihr die Hände fest.

Er war außer sich.
„Sie wollen mich heute verlassen, wo unsere Beisam¬

mensein so traut ist wie noch nie ?"
Seine Stimme bebte vor verhaltener Leidenschaft und

Erregung . Doch Wilma streifte kühl die heißen Männst-
hände ab, die von neuem nach ihr greifen wollten und
an allen Fasern bebend gleich glühenden Eisen auf ihrem
Armen brannten.

„Ich bitte Sie , Graf , die Leute werden schon auf¬
merksam," wies sie den Mann in seine Schranken zurück.

Der Gemaßre ">e ?t ' bi '' sich ärgerlich auf die ' Lippen.
Was erlaubte sich nur die Kleine!

Aber er würde sie seinen Willen fühlen lassen , wenn
sie nur erst sein war : der Tag würde ja kommen ^
bald, vielleicht schon heute — '—

Das wilde rasende Begehren glühte wieder in ihnr
auf, das durch ihren Widerstand bis zur Unerträglichkeit
gesteigert wurde . Wilma war fertig zum Gehen; war
sie auch nicht so kostbar gekleidet wie die andern Damen
ihrer nächsten Umgebung, so entzückte sie den Verliebten
doch wieder durch ihr mädchenhaftes Aier das ein Bild
rührender Unschuld mit Vornehmheit gepaart bot. Sre
gefiel ihm ausnehmend.

Die changierende Seidenbluse ließ d«n schlank« Hals
frei, der sich gleich einer fremdartigen Blume aus de«
cremefarbenen Spitzengewirr hob , der schwarzsamtne
Zweispitz stand gut zu dem matten Elfenbeinton ihres
Gesichts.

(Fortsetzung folgt .)



Die Anleihe kriech Sanktionen gefährdet.
London, 13. Zuli . Macdonvlp soll am Donnerstag be¬

reits i den Besitz von Informationen gelangt sein , wo¬
nach die City nicht bereit ist und auch nicht in der Lage
wäre, ihren Anteil an der 4V Millionen Pfund -Anleihe auf-
znbringen , wenn Frankreich streng an dem Standpunkt fest¬
sten würde, der in der englisch-französischen Note vom
vorigen Mittwoch niedergelegt wurde . Die englische Finanz¬
welt ist «ich bereit , ein Uebereinkommen über die Anwen¬
dung des Dawesberichts oder eine Regelung zu unterstützen,
die versucht , in den besetzten Gebieten Kontrollen und Ga¬
rantie« aufrecht zu erhalten , welche über die Sicherheiten
hinausgehen, die im Dawesbericht selbst vorgesehen waren.
Der englische Zeichner der Anleihe dürfte eine bestimmte
Garantie verlangen , datz in Zukunft Sanktionen unwirt¬
schaftlichen Charakters nicht leichthin wieder eingeführt
werden können und daß in Bezug auf Sanktionen keine
Sonderaktion einzelner Mächte erfolgen könne . Die ame¬
rikanische Finanzwelt , die in enger Zusammenarbeit und
enfler Fühlungnahme mit der englischen Finanzwelt über
diese Fragen steht , wird aller Wahrscheinlichkeit nach die¬
selbe Haltung einehmen. -

Aus Stadl und Land.
Alteusteig , 14. Juli 1924.

Einen heißen Tag brachte uns der gestrige Sonntag.
Groß und Klein suchte Schutz teils in den kühlen Schatten
unserer herrlichen Tannenwäldern, teils in dem erfrischenden
Naß unserer Flüsse und Bäche . So bot gestern die Stau¬
seeanlage, die nun eine bessere Badegelegenheit bietet , ein
Bild frohen Treibens. Alt und Jung tummelte sich in un¬
gezwungener Weise. Die Stadtgemeinde hat erfreulicher¬
weise mit der Verlegung der alten Badeanstalt hier ein
wahres Volksbad geschaffen.

Stuttgart , 13. Juli . (Vom Landtag .) Im Steuer¬
ausschuß des Landtags wurde ein sozialdemokratischer
Antrag betr . Aenderung des Gewerbesteuergesetzes mit
N gegen 5 Stimmen abgelehnt , dagegen ern Antrag
Küchle-Ströbel -Scheef angenommen , daß nach endgül¬
tiger Verabschiedung der entsprechenden Reichssteuer¬
gesetze die gesetzliche Gleichartigkeit von Gebäude - ,
Grund - und Gewerbesteuer herbetgeführt werden soll.
Ein zweiter sozialdemokratischer Antrag , die Gebäude¬
kataster statt mit 100 nur mit 60 Prozent heranzu-
Hiehen , dagegen die Belastung leistungsfähiger Wald¬
besitzer von 120 auf 150 Prozent zu erhöhen , wurde
mit 7 gegen 4 Stimmen bei 2 Enthaltungen gleichfalls
abgekehnt. Nach Mitteilung des Finanzministeriums
hätte der Staat durch den sozialdemokratischen Antrag
einen Einnahmeausfall von 4,8 Millionen und die
Gemeinden einen solchen von 6 Millionen gehabt,
schließlich wurde noch einstimmig ein Antrag Strö-
vel-Scheef-Lins angenommen , der die Regierung zu
Erwägungen darüber ersucht , ob und wie eine Steuer¬
entlastung der kleinen Landwirte herbeigeführt wer¬
den kann . /
? Der » eue württembergisch e Gesandte
in Berlin. Tas Staatsministerium hat den Präsi¬
denten des Landesfinanzamts , Abteilung für Besitz¬
end Verkehrssteuern , in Stuttgart , Tr . jur . Bosler,
- um württembergischen Gesandten bei der Reichs-
stegierung sowie zum stimmführenden stellvertretenden
Meichsratsbevollmächtigten mit der Dienststellung eines
Dtaatsrats und gleichzeitig zum württembergischen Ge¬
sandten bei der preußischen Staatsregierung ernannt

Das Auto des Staatspräsidenten. Tie
«Schwäbische Tagwacht " brachte vor einigen Tagen
die Mtteilung , daß sich die Regierung ein Auto zuge¬
legt habe . Tas Auto ist schon seit Jahren vorhan¬den . Nur gehörte es bisher der der Landesversorgungs-
stekk, und da diese aufgehoben wird , hat sich die Re¬
gierung entschlossen, das Auto nicht zu veräußern,
sondern den Mitgliedern der Regierung für drin¬
gend notwendige dienstliche Fahrten zur Verfügung
-zu stellen . Dadurch wird die Regierung der Notwen¬
digkeit enthoben , in solchen Fällen die teuren Miets-
autos chu zahlen , die bisher immer in Anspruch ge¬nommen werden mußten.

Vom Landesth eater. Mit dem Ende der Spiel¬zeit find am Landestheater im Schauspiel 9, in der
8 künstlerische Kräfte , bei der Leitung 3, zusam¬men 2V Personen ausgeschieden.

TMmge « , 12 . Juli . (Kolonial -Gedenkseier der Uni¬
versität . ) 4y Jahre sind es her , seitdem Teutsch-

seine erste Kolonie erworben hat . Diese denk-'

srr L ^ Tatsache gab auch der hiesigen Universität
«Ar ? ' . unvergeßlichen , einzig dastehenden Pionier-
retten der deutschen Kolonisatoren in den einstigeniwtzen Ueberseeländern in einem eigenen Festakt zu!geoeMen. Tie Feier , eingeleitet von Rektor Professor

ock, war ein Weckruf an alle vaterländisch ge-
^Mbn Kreise , in der Forderung nach Rückgabe deryemars deutschen Kolonien nicht nachzulassen . Tie-reven, die von den ehemals in den deutschen Kolo-
As auf kürzere oder längere Zeit beheimateten Pro«Gmelin , Hennig , Krämer , Uhlig und Wald-oaum schalten wurden , endeten mit einem Appell a«

. tsche Volk, namentlich an die akademische Ju-
F^ e nicht unich zu geben , che unswieder Recht widerfahren ist.

uIt ' -ichsach, OA . Crailsheim , 13 . IM . (Tödlicher
beim Umbau der Verladerampe beschälwre verheiratete Tvllmeier von Jagstheim geriet auf

N?? beim Abkuppeln unter die Räder eine»
/ so daß ihm beide Füße abgefahren wurden.

L bedauernswerte starb bald daraus . Er hinterläßt" er unversorgte Kinder .
'

von 13. Juli - (Hexengkauben .) Auf Grund
gA^ ehaupMngen des „Wunderdoktors " in Gundel-
r -W dsÄchneA , die Eheleute W. und H . hier ein

Hexe , die ihnen allerlei Böses an-
demAn ^ .'- be gen dieser Hexengefchichte kam es vor
N - ck̂

S8«richt zu einer ÄrUldkrng , die - inenVl5 ?end—geistigen Tiefstand nfs-nkwZ- Dck - a,
NN«

Tiefstand offenbar.
er-

Dir ange-

Mark , ihre Ehefrauen von ie 5 Alk . verurteilt , für
Dummheit viel zu wenig.

Trochtelfingen in Hohenz . , 11 . Juli . (Ertrunken .-
Ein 1V« jähriges Kind des Straßenwarts Widmann

, fiel beim Spielen in den Bach! und konnte nur als
z Leiche geborgen werden.

Pforzheim , 12 . Juli . (Selbstmord .) In der Gegend
z des Häldenwegs fand man die Leiche eines etwa 20-
, jährigen jungen Mannes , der sich dort aus unbdkaim-
, ten Gründen erschossen hat.

! Tie württembcrqische Innere Mission im letzten
! Vierteljahrhundert.
! ep . Eine erfreuliche , für das Volkswohl und den

Volksgeist bedeutungsvolle Entwicklung haben in Würt¬
temberg während der letzten 25 Jahre trotz aller
Hemmungen in der Kriegs - und Inflationszeit die Ar¬
beitszweige der Inneren Mission erlebt . Nach den

i Berichten , die der seit Kriegsende gebillreten , 60 Ver-
! eine und Anstalten umfassenden Landesvereinigung für

Innere Mission kürzlich erstattet wurden , ist es ge-
; lnngen , die meisten Anstalten während der letzten

kritischen Jahre zu erhalten . Seit 1900 ist die Zahl
der Krippen von 11 auf 21 , die der Kinderpflegen von

- 229 auf 329 , die der Großheppacher Kleinkinder-
! fchwestern von 246 auf 424 gestiegen , neben ihnen sind
! noch 100 „Kinderbäschen " ohne volle seminaristische
! Ausbildung tätig ; die Erziehungsanstalten betreuen

1320 Zöglinge beiderlei Geschlechts. Tie Zahl der
Karlshöher Diakonen ist trotz starker Kriegsverluste von
139 aus 287 gestiegen , die Zahl der Diakonissen von
1148 aus 2400 ; zu den 3 Mutterhäusern für Dia¬
konissen in Stuttgart und Hall ist noch dasjenige des
Herrenberger Verbandes hinzugekommen ; von den 940
eväng . Kirchengemeinden sind nahezu die Hälfte mit
Krankenschwestern versorgt ; im letzten Jahr wurden
200 000 Kranke gepflegt . Außerdem hat sich die dia-
konische Tätigkeit auf die Gebiete der Jrrenpflege,
Erziehung , Hauspflegs , Armensürsorge , sowie der Ju¬
gend - und Gemeinschaftspflege ausgedehnt . Tie kirch¬
liche Jugendpflege umfaßt nunmehr ein Fünftel der
evang . Jugend Württembergs beider Geschlechter zwi¬
schen dem 14. und 25 . Lebensjahr . Ter Sonntags¬
verband versammelt in seinen Kindergottesdiensten
sonntäglich etwa 66 000 Kinder ; der Kinderrettungs-
Verein steht in segensreicher Arbeit ; der letztes Jahr
gegründete Bund evang . Frauen Württembergs , in
dem die verschiedenen evang . Frauenverbände des Lan¬
des mit zusammen 80000 Mitgliedern zusammenge-
schlossen sind , pflegt erfolgreich christliche Gesinnung,
Familienleben und Gemeindearbeit und kämpft gegen !
Volksschäden. ' Christliche Oeffentlichkeitsarbeit in der !
Presse , die Einwirkung auf die Gesetzgebung, in reli - !

! aiöser Vortragstätigkeit wie in einem sozial wirkenden !
! Gemeindeleben treibt der Evang . Volksbund , der mit

740 Gemeinden 220 000 politisch wahlberechtigte Mit¬
glieder zählt . Im Dienst des kirchlichen Vereins für
Evangelisation stehen 2 Berussarbeiter ; noch umfang¬
reicher ist die Evangelisationsarbeit der Gemeinschaf¬
ten . Tos in diesem Vierteljahrhundert ins Leben ge¬
rufene Evang . Gemeindeblatt hat mit 67 000 Beziehernin 259 Gemeinden seine Ausdehnung gegenüber dem
Tiefstand der Inflationszeit mehr als verdoppelt ; auchdie sonstige kirchliche Presse nimmt einen neuen Auf - «
Schwung.

Kleine Nachrichten an» alle« Welt

Haarmann zugeführt zu haben . Tie Polizei befreitedie drei Frauen von der Menge , die den VersuchMachte, in die Wohnung der Verdächtigen einzudrin¬
gen . In dem anschließenden Verhör konnte den drei
Frauen aber keine verbrecherische Absicht nachgewie¬sen werden.

Sie modernen Bubiköpfe . In der „N . Berk . Ztg .
"

wird festgestellt, daß im Berliner Westen , dem Stadt¬
viertel der eleganten Wett , der Bubikopf sehr häufigsei . Unter 500 Damen zählte man 60 Bubiköpfe,bas sind 12 Prozent . Dasselbe Ergebnis fand man in
Theatern und auf Bällen : 12 Prozent . In der süd-Mhen Friedrichstraße dagegen konnte man mit Mühe undNot 7 Prozent feststellen, im Osten sank die Ziffer
auf L Mrogent . .. ... , ..

Liebergroße Einwanderung Deutscher in
Brasilien.

Me Einwanderung von Deutschen nach Brasilien hat
neuerdings eine Wendung genommen , die zu ernster
Besorgnis Anlaß gibt . Nach einer Mitteilung des
„Einwanderungs -Verwalters " sollen vom 1 . Januar bis
15 . März auf der Blumeninsel 2707 Deutsche ausge¬
nommen worden sein . Hierzu kommt die große Menge
der in Rio Landenden , sowie derjenigen , welche direkt
nach Santos oder direkt nach Süden reisen.

Tie deutschen Geschähe werden von stellensuchenden
„Neudeutschen " überlar . en und sind kaum mehr in der
Lage , irgend jemanden anzustellen . Auch die Gesandt -'
schast wird täglich von Einwanderern ausgesucht , die
um jeden Preis irgend einen Posten zu erhallen suchen.
Nach den aus anderen Staaten vorliegenden Nachrich¬
ten liegen die Verhältnisse dort ähnlich . Sollte Der!
jEinwandererstrom nicht bald Nachlassen, so muß man-
damit rechnen , daß die Mehrzahl der mittellos iw
Brasilien Ankommenden trotz der Bemühungen alle«
beteiligten Stellen arbeitslos bleiben und einem über¬
aus traurigen Schicksal verfallen . :

Auch der brasilianische ,Jntendent " Der Einwan -:
pr -uryi hat sich daM V ^ Mr ^ vMtM ^ jüberuzMgj
Marke Einwanderung , so begrüßenswert sie <m sichk
sich sei, wegen Mangels an vermessenen Regierungs«
Mndereien auf die größten Schwierigkeiten stoßen wür-
Ke . Er erklärte ferner , daß die brasilianische Regierung'
zurzeit Freifahrten für Neueinreisende nicht gewährt,
f Me jetzt in Scharen eintrefsenden deutschen Einwan¬
derer eignen sich im allgemeinen noch ! weniger als in
früheren Jahren zum Ansiedler . Sie sind zum großen
Teil Jndustrierarbeiter oder GrotzstaDtbewohner , die,
-das Beispiel der Deutschen Bauern vor Augen , sich! sin-
Kilden , d urch Auswanderung nach Brasilien dem Nah-
rungsrnittelmangel und körperlicher Not zu entrinnen^
Sie mögen vielen guten Willen haben ; sind sie aber
erst im Lande und lernen Die vielen Enttäuschungen!
kennen , die hier (zu beginnen mit schwarzen Bohnen und
Reis , dem dem Deutschen Gaumen wenig zusagende«
Nationalgericht ) ihrer warten , so schlägt ihre Stim-
Mung , oft schon bevor sie an die Arbeitsstelle kommen.
Fasch um , und nicht wenige werfen nach kurzer Arbeit
Min die Flinte ins Korn . Porto Alegre , Blumenau^
Alorianopolis und Joinville sind ungefüllt mit deut¬
schen Rückwanderern , die einen Siedlungsv ersuch ge¬
macht haben , die nötige Energie zum Tnrchhalteu
aber nicht besaßen und nur eines sehnlichst wünschen:
Auf irgend eine Weise wieder rmch Tieutschiland znrück-
zngehen .

'
^ ,

Ern Großfeuer zerstörte die Dampfmühlenwerke Haase n
Kalbitz bei Halle vollständig. Sämtliche Vorräte wurden
vernichtet.

Das Brandunglück in Messina. In Messina wurden bei
dem Brand der Normalschule, des Gymnasiums und der
Karmeliterkirche, der 80 Holzhäuser einäscherte , 30 Feuer¬
wehrleute und Zivilisten verwundet . Ungefähr 1500 Per¬
sonen sind obdachlos . — Nach einer späteren Meldung wur¬
den infolge der Feuersbrunst in Messina 250 Wohnungs¬
baracken zerstört. Die Regierung beschloß Hilfsmaßnahmen»
indem sie 25 Millionen zum Bau von Wohnungen für die
Bevölkerung dem Präfekten von Messina zur Verfügung
stellte.

Die brasilianische Revolution . Einer Reutermeldung zu¬
folge ist die Regierung in Sao Paulo gestürzt. Die revolu¬
tionäre Junta gewann die Oberhand .

' General Rondo« bil¬
dete eine vorläufige Regierung.

Seeräuber in amerikanischen Gewässern. Einem Funk¬
bericht aus Halifax zufolge wurde der französische Dampfer
„Mülhausen " auf der Höhe von Rew-Jersey vor zwei Wo¬
chen von Rum -Piraten angehalten , die Alkohol im Werte
von 500 000 Dollar raubten . Wie die mit der Durchfüh¬
rung des Alkohokverbots befaßte Behörde erfährt , ist noch
ein zweites Schiff von Piraten angehalten , der Kapitän er¬
mordet und über Bord geworfen worden . Alkohol im Werte
von 250 000 Dollar siel bei dieser Gelegenheit in die Hand«
der Mraten . - - >. .

Geständnis des hannoverschen Masscnmö d :rs Bk«
ufsehen erregende Affäre der Ermordung vieler jun-Männer aus guten Familien durch den ehemalige»

Haarmann in Hannover hat jetzt ineine gewisse Klärung erfahren , als der Mafsen-Vrörder das Geständnis abgelegt hat , er habe schätz,vngsweise insgesamt 14 junge Leute in sein Haus
flockt und ermordet. Tas Donnerstag Nacht mit
Hcurrmann geführte Verhör mußte abgebrochen werden,weil der Verbrecher unter der Aufregung in dem Au¬
genblick ohnmächtig zusammenbrach , als er eben ver¬
sprochen hatte , zu gestehen. Freitag früh aber hieltdr sein Versprechen und sagte in seinem Geständnis,daß er sich vielleicht noch auf andere Mordtaten be-
sinnen werde . Die auffällige Tatsache , daß man erstso spät dar Treiben des Massenmörders entdeckt hat,
Erklärt sich daraus , daß die Freunde der ermordeten
jungen Leute keinerlei Angaben über ihren Verkehrmit Haarmann machten, werk sie fürchteten , daß damit
Me homosexuellen Neigungen an den Tag kämen . Me
jEmPörung über die Untat Haarmanns in der Han-lno^ rschen Bevöllerung tst f» grsß , datz Donnerstagkocht mehrere Tausend Punschen vor das Haus einer^ ra « zogen , die verdächtigt wird , gemeinsam mit ihren- -

Wirtschaftlicher WochenüberbliÄ.
Geldmarkt . Die vielfach gehegten Hoffnungen ans eine Besserungdes Geldmarktes im Sinne einer Erleichterung des KrebitverkchrSund billigere Zinsen sind in dieser Berichtswoche um keinen Schrittweiter gekommen. Die Differenzen zwischen England und Frankreichvor der Londoner Konferenz , das Pariser Protokoll und ähnliche un»

crautckliche Erscheinungen haben den Optimismus der Freunde einer
baldigen internationalen Verständigung wieder gedämpft und di«
Ueberzengung befestigt, datz in Frankreich noch lange nicht genugguter Wille vorhanden tst , um eine baldige Lösung des Konfliktes
herbeizuführen . Man steht unter dem Eindruck der widerspruchs¬vollen Reden von Staatsmännern zu beiden Seiten des Kanals . Beluns in Deutschland sind die Meinungen ebenfalls geteilt , aber ihr
Niederschlag ist dem Geldmarkt abträglich . waS durch ein neues An-kpannen und ein leichtes Anziehen der Sätze zum Ausörnck kam. So-
vothekengelder sind kaum zu erhalten , werden aber zur Belebung der
Bautätigkeit und zur Hebung der Fndustriekredite unablässig gesucht.Die Zahl der Konkurse und Gpschäftsaufsichtserteilunaen hat »och
nicht merklich abgenonimcn.

Börse . Die Spekulation , die tu der vorigen Woche sich ans eine»
grotzen Schlag gerüstet hatte und wieder einmal ein« regelrechte Ef-fektenhausse Heraufziehen sah, ist um eine Enttäuschung reicher ge¬worben und hat an ihren voreiligen Käufen gutes Geld verloren . Die
Datenlosigkett der deutschen Regierung auf tnnervolitischem Gebiet,in besonderem Bezug auf die Kreditnot . ist nur zu erkläre « aus ihrerstarken Inanspruchnahme durch die auswärtigen Angelegenheiten mitihrem ewigen Notenwechsel und dem endlosen Redcbebürfnis der Ml -jnister . Zwar gibt es immer noch Kreise , die mit einem baldigen Un»<tschwung der Tendenz rechnen und der Börse wieder goldene Tage pro»!phezeien, allein wenn man die Kurszettel betrachtet und - te Bewe¬
gung der einzelnen Paviere während der letzten Woche verfolgt , i»hört man wohl die Worte , steht aber nicht die Taten . Datz einzelneEffekten immer noch gekauft werden und nachgerade einen stattlichenKursstand erreicht haben , hat seine guten Gründe in diesen Papiere«selbst , nicht aber in der allgemeinen Tendenz . Bemerkenswert ist dieHaltung der festverzinslichen Anlagevaviere , aus der grohe Hoffnun¬
gen Sezstgltch einer weiteren Aufwertung hcrvorleuchtcn.

Pr «duktenmarkt . Auch in dieser Woche war das Geschäft in de«Landesvrodnkten klein , aber die Stimmung ziemlich fest . Das Aus¬land weist feste Preis « auf , die auch bei uns anregend wirken . DieHen- und Strohpretse in Stuttgart find auf 6 bzw . 4,28 zurückgegau»aen . In Berlin »stierten Wetzen 146 lvluS 2) . Roggen 187 (plus 2>.-Brauacrft « 186 lvlus Ä . Haber 134 lvluS 31 , Mehl 24 lvlu » 6F>
Warenmarkt . Der Preisabbau macht energische For tschri tte . Man!kaust Stiesel jetzt beinahe zu Kriedensveisen . Texiilsachen sind « «ar>noch teuer , haben aber doch scho« wiederholt abaeschlaae« . Die Kah¬len - und Eifenvretse bewegen sich weiterhin rückläufig . In den Le¬bensrnitteln ist keine » eitere Verbilligung etngetreten , besonders nichttn Butter » nd Eier . Chemikalien , namentlich Farbstoffs stehen noch

Hoch und sind abbaubeöürftig . Sveziälfabrtkate aller Art »erharrenam Ehesten ans de» alten Preisen.
BteHmarkt . Die grohe Futterernte vermehrt allmählich de» Zutrteb«ns den Schlachtoiehmärkten . Da» « acht st» immenNtch »et Salb-Aetjch bemerkbar , das «ach in Stuttgart ein« EmnUhym»» des 8a-

denfkeUchpretser auf 80- 88 ^ erfahre» hat. An« Schweinefleisch sollte»«l» »Mts« « erden, das hat jedoch « r B-rauSIednna, »ah «nch di«Bedarfsartikel , die die Landwirte »« kaufen aenStiat sind, augemei-sene Preisabschläge echiahre« N«tz»ieh wird « eoksr gehandelt «ndgut bezahlt.

? Mutmaßliches Wetter.
,'^ Ler Hochdruck liegt jetzt im Osten, so daß mkt btzstän-
:VHg«r Witterung gerechnet werden kann . Für Tiens-

ist deshalb heiteres , trockenes und sehr warmes,Höchstens zu vereinzelten Gewitterstörungen geneia-MS Wetter zu erwarte ^ . , >



Letzte Nachrichten.
Zur Militärkontrolle.

WTB . Berlin , 14 . Juli . Gegenüber einem von der
deutschnationalen Presse veröffentlichten offenen Brief des
stellvertretenden Vorsitzenden der deutschnationalen Reichs¬
lagsfraktion an den Reichsminister des Aeußern Dr . Strese-
mann betreffend die Antwort der alliierten Mächte auf die
deutsche Note vom 30 . Juni in Sachen der Militärkontrolle
wird an zuständiger Stelle betont, die alliierten Regierungen
versicherten , daß sie in Uebereinstimmung mit der deutschen
Regierung den Wunsch hätten , die Kontrolle wenn möglich
bis zum 30 . Sept . zum Abschluß zu bringen und daß die
Kontrollkommission mit allen Kräften dazu beitragen werde,
diesen Wunsch zu verwirklichen . Die alliierten Regierungen
versprechen ferner, daß die Modalitäten der Durchführung
der Generalinspektion im Geiste der letzten Mitteilungen
der alliierten Regierungen abgefaßt und daß . Anregungen
der deutschen Regierung wegen dieser Modalitäten in diesem
Geiste geprüft werden sollen.
Staatssekretär Hughes auf der Reise nach Europa.

WTB . Washington , 14 . Juli . Staatssekretär Hughes
reiste gestern Wend an Bord des Dampfers „ Gerengaria"

nach Europa ab . Er wird einen Monat fortbleiben . Wie
gemeldet wird , wird er sich nach einem bis Ende Juli
dauernden Aufenthalt in London, der mit der Konferenz
des internationalen Anwälteverbands zusammenhängt, nach
Paris begeben , wo er zwei Tagelang Gast des französischen
Anwälteverbands fein wird . Der übrige Teil der Reise
soll gänzlicher Erholung gewidmet sein . Es wird für falsch
erklärt , daß Hughes beabsichtige auch Berlin zu besuchen.
Nach einer amtlichen Mitteilung beabsichtige er in keiner
Weise an den Reparationsverhandlungen teilzunehmen, zu
denen sich die alliierten Delegierten zur Zeit seiner Ankunft
in London versammeln.

Stellung der kleinen Entente zum Eintritt Deutschlands
in den Völkerbund.

WTB . Prag » 14. Juli . Nach Beendigung der dritten
Sitzung des Kongresses der kleinen Entente empfingen die
Chefs der Delegationen Vertreter der in- und ausländischen
Presse. Ministerpräsident Dr . Benesch sprach sich für den
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund aus , doch müsse
er unter solchen Bedingungen durchgeführt werden, daß er
zur Pazifizierung Europas beitrage . Deshalb müsse , bevor
Deutschland in den Völkerbund ausgenommen werden
könne , die Situation so vorbereitet sein, daß sein Eintritt

Was man braucht zu
In Gewerbe rrnb Privat.
Kaust man doch am allerbesten
Anerkannt beim Mann vom Fach.
Dodeu -Oele , -Lack und -Wichse
Nur die allerbeste War'
Wie auch Schuh - «ndZWagenfette
Jedes Quantum lieferbar
Oel zum Schmieren von Motoren -
Und Maschinen jeder Art.
Alles möcht '

ich schön empfehlen
Im Bedarfsfall zur Abnahm'

Ehr. Kirn, Mtmti-n
Altensteig.

Altensteig.

empfehlen

laUW-Mer.Heilbrunner
1 10 25 50 100 Pfund

40 40 39 38 37 Pfg.

Is Saud-, Grieß- v. Mrsel-
ZWuade

1 5 25 50 Pfund
46 45 44 44 Pfg.

Preise netto Kasse

Paal Beck Fr . Eckhard
Chr . Barghard jr. Carl Flaig
Fritz Bühler jr. Hch . Herchler

Lorenz Laz jr.

Heidelbeeren
Kauft jedes Ouantum

Bäcker Drexel , Altensteig.

Alteniteig.
Aus einer heute oder morgen eintreffenden Ladung

empfehle ich meiner Wiederverkäuferkundschaft

zu sehr billigem Tagespreis.

Wilh . Frey . Großhandlung
Fernruf 60.

Bekleidung
Ausstattung

daul d^äuchle, ^allv.
Mensteig.

lStinM
in verschied . Flaschengrößen,

MMSM
Aeroseon mit dem SW

1 Stück 5 Pfg.
12 „ 50 „

empfiehlt

Suche

bei bester Sicherheit u . zcit-
gem .Zins sofortaufzunehmen.

Angebote unter Chiffre
8 . ü 79 a . d . Gefchäftsst . d .Bl.

Eine fehlerfreie

mit dem 2 . Kalb , 37 Wochen
trächtig, verkauft

Landherr, zumweiler.

Verschleimung
Schreibe allen Leidenden

gern umsonst, womit sich schon
viele Tausende von ihren
schweren Lungenleiden selbst
befreiten. Nur Rückmarke er¬

wünscht.

Walther Allhaus
HeMgenftadtlEichsseld ) A. 59.

in allen Größen
u . verschiedenen Rahmen

empfiehlt preiswert die

Altensteig.

nicht eine BedrohungJdes Völkerbundes' ffelbst bedeute.
Sobald sich die Großmächte über die Durchführung des
Dawesplanes geeinigt hätten , werde der Augenblick gekom¬
men sein, die Diskussion dieser Frage zu beginnen.

Für die Wahrung des deutschen CharaktersUn'
Schulen des Saargebiets.

WTB . Berlin , 13 . Juli . Die Vollversammlung der
saarländischen Phililogenverbände nahm eine Entschließung
an, worin sie erklärt , nach wie vor den durch den Ver¬
sailler Vertrag gewährleisteten deutschen Charakter der
Schulen des Saargebiets wahren zu

' wollen.

Absturz eines Paffagierflugzeuges.
WTB . Berlin , 14. Juli . Wie der „ Montag" aus

Prag meldet, explodierte während eines Passagierfluges,
den der Pilot einer privaten Flugzeugfirma in der Som¬
merstische Tschelakowitz bei Prag veranstaltete , der Ben-
zinbehälter und das Flugzeug stürzte brennend in die Elbe.
Von den Insassen , außer dem Pilot zwei Männer und
eine Frau , konnten die beiden männlichen Fahrgäste nur
als verkohlte Leichen geborgen werden . Der Pilot und die
Frau erlitten lebensgefährliche Brandwunden.

Kür bist HchMlkttune oerarttwortlich: Ludwig o ->,l,
Druck und Verlag der W M-k-r'schrn Buchdruck : --! SUenKrtr

«»«MWl !»» WMM.nii-

h Zwerenberg . Ü

h Zu unserem amSonntag , den 20. Julistattfindenden k

h Matdfest j
^ sind alle Männer und Jünglinge , Frauen und Jung - §

h stauen der ganzen Umgebung herzlich eingeladen, ü
k O Seele , ich bitte Dich , komm '

, und k
» trink' aus dem herrlichen Lebensstrom . »
" Kommt alle, es wird niemand gereuen ! 8

Beginn mittags 2 Uhr.

Gaugenwald.
Todes-Anzeige.

Verwandten und Bekannten machen wir die
traurige Mitteilung , daß unser lieber Vater , Groß-
und Schwiegervater

3akob Dürr
nach längerer , schwerer Krankheit im Alter von
73 Jahren sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Mattin Müler mit Frau
Kathrine Mülergeb. Dürr.

Beerdigung am Mittwoch Vormittag 10 Uhr.

Die billigsten
Briefumschläge

mit Firmen -Aufdruck
bezieht man von der

W. « kW MMllklti.
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